
diese Weise können natür-
lich auch zweitklassige Ka-
pellen erstklassige Musik-
aufführungen vortäuschen.
Die Wahrheit kommt oft
erst an den Tag, wenn diese
Kapelien dann vor dem Pu-
blikum ohne Playback spie-
len soi-len. Wenn man (wie
heute üblich) bei einer
Produktion auch noch jedes
Instrument einzeln mehr-
fach aufnimmt, ist oft die
Kunst des am Mischpult sit-
zenden Tonmeisters wichti-
ger als das spielerische Kön-
nen der Interpreten. Das
bedeutet aber auch, daß mei-
sterliche Musikanten nur
von einem guten Tonmeister
ins rechte akustische Licht
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O ist, das bedeutet bei.m
Hörfunkstudio eher etwas
A-Iltägliches. Übrigens ist es
keineswegs immer üblich
gewesen, daß der Moderator
seine Sendungen in einen so-
genannten Selbstfahrerstu-
dio selber mischt. Diese
..Mode" kam aus den USA.
Hierzulande bediente ein
extra Techniker Tonband
und Plattenspieler, der Mo-
derator hatte nur zu spre-
chen, was auf seinem Ma-
nuskript stand - und damit
aus.
Zu einem Live-Studio gehö-
ren noch einige andere wich-
tige Einrichtungen. So ist
z. B. die genaue Studiouhr
ein unverzichtbares Aus-

republik aus. Eirre kleine
Ferrit-Antenne urrd ein
Empfänger mit Decoder im
Buchformat bringen so dle
exakte Zeit ins Studio.
Kontakt zum Hörer ist ein
Ziel der privaten Rundfunk-
anbieter. Daher haben pri-
vate Studios oft mehrere Te-
lefonleitungen, damit Ge-
spräche von außen direkt
auf den Sender gelegt wer-
den können. Ein spezielles
Zusatzgerät zum normalen
Telefon, Hybrid-Modul ge-
nannt, sorgt dafür, daß der
Moderator den Handapparat
nicht aufzunehmen braucht,
sondern mit dem Anrufer di-
rekt über sein Studiomikro-
fon sprechen kann. Wenn
der Anrufer sein Radio zu
diesem Zeitpunkt nicht auf
kleine Lautstärke gedreht
haben sollte, darin kommt es
zu dem bekannten Pfeifen,
einer Rückkopplurg über
Mikrofon - Telefonleitung -
Lautsprecher des Radios.
Da auch der beste Modera-
tor einmal mit den Unbill
der Witterung zu kämpfen
hat und sich schon einmai
Zeichen einer Erkältung bei
ihm einstellen können, hat
man im Studio vorgesorgt.
Sollte ihm einmal ein Hu-
sten, Niesen oder Räuspern
plagen, kann er den Zuhörer
damit verschonen. Eine so-
genannte Räuspertaste er-
laubt es, das Mikrofon blitz-
artig abzuschalten. Einige
gutausgestattete Studios ha-
ben sogar die Möglichkeit,
ungewollte Teile bei Live-
sendungen nachträglich
auszublenden. Wie das geht?
Man verzögert die Ausgabe
des Programms über einen
digitalen Zwischenspeicher
um einige Sekunden und
kann dann beim Eintreffen
eines ungewollten Schaller-
eignisses nachträglich die
Sperrtaste drücken. Der
Mann vor dem Radio hört
nur eine kleine Pause ..
NatüLrlich kann man diese
Einrichtung auch fabelhaft
dazu verwenden, anstößige
Außerungen während eines
übertragenen TeIeIonge-
sprächs nachträglich,,her-
auszufiltern".

W. P. Tangerrnann
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Prcvisorien halten oft länger
als Fertiggestelltes : Diese
Richtf unkstrecke {ein Veteran
aus dsr Z€it der Olympischen
Spiele in München) bringt
private TV€ignale (Tele 5l
zum Femsehturm.

porter körLnen ein Lied da-
von s1ngen...
Warum die,,Bandschneide-
rin" meist eine Dame ist und
es kaum ,,Cutter" gibt, ist
vielleicht darin begriindet,
daß man für diesen Job au-
ßer viel manuell.er Geschick-
Lichkeit auch entsprechend
feiae Finger ftir den Umgang
mit dem haardürrnen Ton-
band braucht. Es hat in der
letzten Zeit nicht an Versu-
chen gefehlt, die Cutter-Ar-
beit von digitalen Systemen
machen zu lassen. Jedoch
zeigte sich in der Praxis, daß
der manuelle Weg immer
noch unüberbietbare Vortei-
le bietet. Immerhin ist der
Vokal eines ei.nzelnen Wor-
tes auf dem Band einige
Zentimeter lang, so daß man
selbst Knackstörungen noch
problemlos herausschaeiden
kann, ohne daß dem Zuhörer
etwas auffällt.
Gerade aber bei Musikauf-
nahmen gelingt es einer er-
fahrenen Cutteria aus rneh-
reren verschiedenen Gesamt-
aufnahmen ein schließlich
fehlerfreies Musikstück zu-
sarrrmenzuschneiden. Auf
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gerückt werden können.
Beruhigend ist jedoch, daß
auch kein noch so guter
Tonmeister aus einem un-
musikalischen Grundstock
gute Musik machen kann.
Und damit wären wü schon
beim Mischen: Was bei Mu-
sikproduktionen das A und

stattungsstück. Während
man früher die Zeit per Ka-
bel ins Haus geliefert be-
kam, bedient man sich heute
des gebi.ihrenfreien DCF- 7 7 -
Empfangs. Dieser Sender
strah.lt bekanntlich auf 7?,5
kHz in codierter Form die
offizielle Zeit in der Bundes-
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